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Die vergleichende Religionswiſſenſchaft.

Von Dir. gnaz Wild un inz
Wie uns der Dulder in den mannigfachſten Wendungen

ehrt, kann der Menſch die göttlichen Geheimniſſe nicht durchdringen.Es gibt deshalb auch keine Wiſſenſcha eine völlige Erklärungder geoffenbarten Religion Aus den der Vernunft zugänglichen Wahr
heiten. Obgleich ſie weit ber jede andere ehre rhaben iſt, ſagt
uns doch der Herr, daß ſie der Vater den Weiſen nd Klugen ver
borgen und den Kleinen geoffenbart habe Den Phariſäern
über beruft ſich nicht auf die äußere önhei ſeiner ehre, wie
groß ſie immer ſein mag, ondern neben den Wundern und eis⸗
ſagungen auf ihre innere Wirkſamkeit.“ enſo den on Gläubigen
gegenüber: „Wenn ihr un meiner (de leibt, werdet ihr wahr⸗
haft Jünger ſein, und ihr werdet die ahrhei erkennen, und
die ahrhei wird euch frei machen.“?

Es braucht ter nicht erörtert zu werden, Iin welchem Sinne
die Theologie und beſonders die Apologetik eine Wiſſenſchaft iſt
Eine vergleichende Wiſſenſchaft der Religionen nit Einbeziehung des
Chriſtentums iſt aber durchaus möglich Schon die Väter, der heilige
V

Uſtinus, Clemens von Alexandrien, Theodoret ſetzten ich mit dem
Heidentum auseinander. Selbſt das Buch der Weisheit enthält Kapitelbis 15 einen Exkurs den heidniſchen Götzendienſt. Der
heilige Auguſtinus zeig uns in ſeinen Büchern ber den Gottesſtaat
die zwei Um die Weltherrſchaft ringenden CEl  L, das des Guten
nd das des Böſen, erſteres durch Judentum nd Chriſtentum,
Etztere durch die Tier und Römer repräſentiert. Die m dieſem
Werke niedergelegte Geſchichtsphiloſophie e. Im ganzen Mittelalter
herrf end ude dieſes Zeitalters wurden die alten Syſteme,
zuerſt der Neuplatonismus, dann der Pythagoräismus, Stoicismus
uſw wieder belebt, und auch die der altorientaliſchen und
egyptiſchen Religionsſyſteme herangezogen, die allgemein giltigen
Beſtandteile der Religion aufzuzeigen. IJoannes Picus de Mirandula
glaubte in der Kabbala eine glänzende nd überaus wirkſame Recht
fertigung des Chriſtentums gefunden Aben Der Wert ihrerArbeit eſteht jedo iun der Erweiterung der hiſtoriſchen Religions⸗un Durch die Entdeckung Indiens nd der neuen elt eröffnete
ſich erſelben en neues Feld, deſſen Bearbeitung zwar durch die
Glaubensſpaltung un Europa verzögert, dann aber umſo eifriger
ge  H wurde. Das Intereſſe wendete ſich zwar zuerſt der körper⸗en Erſcheinung, der Einteilung In Ra U, dann ging man
zur Sprachforſchung, ferner zur Entwicklung des religiöſen, ſittlichen
und wirtſchaftlichen Lebens, der Ehe, des Eigentums, des Staate  8
uſw ber Die junge Wiſſenſchaft verſuchte ſich m den mannig⸗
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fachſten Hypotheſen, von denen beſonders die ber die Ehe weite
Verbreitung anden Die Ernüchterung iſt längſt eingetreten, und
was die Religion angeht, dürfen wir mit dem rgebnis wohl 3Uu⸗
rieden ſein: ſie iſt als allgemeine, manche ſagen ſogar weſentliche
Eigenſchaft aller Völker anerkannt. Niemals In früherer Zeit iſt der
Beweis dafür in ſo ausgedehnter elſe geliefert worden. Das iſt
nicht bloß das Verdienſt der mit Unrecht der Voreingenommenheit
verdächtigten Miſſionäre. Msgr Le Roy ſagt darüber Im erſten E
der Zeitſchrift „Anthropos“: „Man hegt das Vorurteil gegen uns,
der chriſtliche Miſſionär ermöge die heidniſchen Religionen nicht
richtig aufzufaſſen und würdigen. Er kommt In der Abſicht, ſie

bekämpfen nd iſt darum kein unbefangener euge Wir ſind
Fanatiker. Wenn eS aber Fanatiker gibt, ſo ind ſie nicht auf
unſerer Seite , wir In zum Studium religiöſer Dinge beſſer
als wer onſt immer efähigt, ebenſo wie Ein europäiſcher Arzt geeig⸗
neter iſt als ern iſender, um die Heilkunde der Eingebornen
3u erforſchen Es iſt eben unſer Fach Der Miſſionär ird dieſen
Dingen chon mehr Aufmerkſamkeit chenken; den Menſchen Gutes

tun, iſt die erſte Bedingung überall lebe zu ihnen Qavon
müſſen die Glaubensboten beſeelt ſein, nd un dieſem Geiſte ſtudieren
ſie die religiöſen Anſchauungen der Eingebornen. Und C5 braucht
nicht viel Scharfblick, auch bei den tiefſtehendſten Völkern eine
aſt finden, auf E ſich die Lehren und Gebote des riſten⸗

aufbauen aſſen Dieſer edanke iſt ehr bedeutſam und ver
diente eine ausführliche Behandlung. Die Religionen ohne Ausnahme
ind glei  Am Ruinen eines gewaltigen Baues der die Menſchheit
In ihrem Beginne ufnahm Man ſeine Grundfeſten überall

＋.
unter dem dichten eſtrüppe des afrikaniſchen Fetiſchismus, wie Unter
den zierlichen Konſtruktionen der Religionen Indiens und Chinas.
Der Miſſionär braucht alſo nicht alles un Qu nd Bogen
verurteilen, ondern wie ein Tchäolog, der planmäßig nd geduldig
nachgräbt, Oll das Echte und Urſprüngliche von den Beigaben
und Entſtellungen einer ziel und ratloſen Nachwelt ondern wiſſen;und hat EL ſo einen eberre gefunden, ſo kann in Ausü ungſeines Amtes darauf weiterbauen. Oft nde ogar die auptſächlichſten Materialien chon bereit: braucht ſie zu nehmen
Und an den richtigen Ort ſetzen; die irrigen egriffe des Heiden⸗

ſ

inden dann von ſelbſt
Ein höheres weltbeherrſchendes eſen, dem Menſchen gut⸗geſinnte, und andere auf ſein Verderben ſinnende Geiſter, die Fortdauer der menſchlichen eele, die Notwendigkeit, mindeſtens die Wirk⸗

amkeit des Gebetes, das aſt überall geübte er, der Begriff von
Sünde, Pflicht und Gerechtigkeit, das nd vieles andere ind Anhalts  2punkte, die der Miſſionär vorfindet und nur zu erkennen braucht.Alſo nicht als Gegner oder mit verä  1  er Gleichgiltigkeit ſtehenwir dieſen Erſcheinungen gegenüber, ondern mit Intereſſe nd Wohl
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wollen, dem ſich zuweilen nd nich ohne Grund tiefes Mit⸗
leiden beimengt. Soweit der al ehemaliger Miſſionsbiſchof, General⸗
oberer der Kongregation vom heiligen Geiſte, ſowie als gelehrter
Ethnologe gewi kompetente Msgr. Le Roy

Die Religionsgeſchichte hat ſeit einigen Jahrzehnten ihre Lehr
ſtühle den Univerſitäten und ihre Fachzeitſchriften, und ſie ver
dient ohne rage unſere größte eachtung nicht bloß aus theoretiſchem
Intereſſe, ſondern wegen des Nutzens, den wir daraus ziehen, und
des Schadens, den die Gegner un ufügen önnen. Aeußerte ſich
doch kürzlich ein Vertreter der Theologie, die Fundamente des laubens
ſeien durch die vergleichende Religionsgeſchichte Teile weggeſpült
worden, natürlich nicht in ahrheit, ondern M Sinne der Ungläu⸗
igen oder der oberflächlichen Beurteiler. Die Gefahr iſt nicht gering
eil die Behauptungen der ungläubigen oder dem Unglauben nahe⸗
ſtehenden Wiſſenſchaft Uunter das Volk geworfen werden. Sie iſt
aber auch I[Sbald erkannt worden. In den Apologien von Gutberlet
und anz iſt dem Gegenſtand ein reiter Raum gewährt. Pro
feſſor Michelit n Graz widmet ihm den größten Teil ſeiner
Philosophia Religioni außerdem aben wir hervorragende Spezial
arbeiten von Chr Dahlmann, ar

Was den Nutzen angeht, ſo eſteht m dem Nachweis der
Allgemeinheit nd Urſprünglichkeit der Religion, wie chon angedeutet
wurde. Dann nden ſich manche Einrichtungen, die pezifiſchI
3 ſein ſcheinen, auch In den heidniſchen Religionen. Gegen den
Po der en Aufklärung läßt ſich geltend machen, daß Faſten,
Zölibat oder zeitweilige Enthaltſamkeit, Qufe nd Beichte, Chor
gebet und eine Art Roſenkranz auch anderswo vorkommen, vieles
Qvon mn ibet, manches in Iran und Mittelamerika. Der frühere
Doktrinarismus machte m Zeit dem hiſtoriſchen Sinne
Platz der alles egebene begreifen will Das iſt aber nuLr eimn ront⸗
wechſel; denn Begreifen El ſoviel, als das Chriſtentum als Produkt
der ge  chichtlichen Entwicklung auffaſſen ieſe Art des Unglaubens
iſt zwar duldſamer, olange nicht das Volk für eine
ntwicklungsſtufe reif hält Solchen Anſchauungen gegenüber müſſen
wir feſthalten, daß unſere heilige eligion viel an ſich Natürliches
umfaßt und eS durch den Qauben mn eine höhere Ordnung erhebt.

möchte ſagen Aehnlich, wie der Menſch nach einer Seite ſeines
We ens mit dem Tiere übereinſtimmt, nach der anderen eS aber
weſentlich übertrifft. Die natürliche eligion iſt ſo ark, daß ſie
niemals entwurzelt ird Ein atheiſtiſches em wie der Budd
hismus, und ein pantheiſtiſche wie der Brahmanismus, verlieren
im Volksglauben dieſen ihren irreligiöſen Charakter. Es kann alſo
nicht anders ſein, als daß das Chriſtentum nicht wenige Züge auf
weiſt, die ſich auch anderswo nden

Die Religion iſt, wie der eydener Profeſſor 0  erda be
hauptet, überall auf rden in ihren en Formen ieſelbe Bei
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den höher entwickelten rifft man da manches was noch mehr unſer
Erſtaunen erregt, als inſpiriert geltende Bücher, Konzilien, Ordens
gelübde, Formen der Sakramente ſowie der Heiligenverehrung, die
den unſrigen naheſtehen Wir wollen auf dieſe Punkte etwas näher
eingehen ud zeigen, daß ſie den übernatürlichen Charakter des
Chriſtentums keineswegs n Frage 3 ſtellen vermögen. Zuerſt die
heiligen ＋

EY

Die Chineſen Aben fünf King, „Einſ

aN

10 des menſchlichen
Lebens und Strebens, die Grundfäden des Gewebes alles Wiſſens
und aller Weisheit; ſie elten ihnen aber nicht für inſpiriert, ob⸗
gleich ſie ber die anderen klaſſiſchen er geſtellt werden.

Die Inder glaubten, ihre CDQ ſeien nicht von Menſchen
geſchrieben, ondern göttlicher erkun und im ſtrengſten inne des
Wortes inſpiriert. Von der brahmaniſchen Theologie werden ſie
ſogar als mythologiſche und oSmiſche Größen verehrt. Als
päter Irrtümer m denſelben erkannte, ſchränkte die Inſpiration
auf die religiöſen Beſtandteile mit Ausſchluß der bloß natürlichen
ein, geradeſo, wie eS manche be  üglich der Heiligen Schrift behaupten.

Das heilige Buch der Perſer El Aveſta, Wiſſen oder
Geſetz Der „Prophet“ Zarathuſtra ſoll eS in Geſprächen mit ott
bder mit ſeinen Geiſtern erhalten aben, eS den Menſchen
verkünden. Der älteſte Teil ſind die Gathas, Hymnen, die bei den
Opferhandlungen rezitiert wurden. Möglicherweiſe rühren ſie von
Zarathuſtra oder ſeinen Jüngern her und ſie tanden bei den alten
Perſern Im öchſten Anſehen

Der buddhiſtiſche Kanon ird Tripitaka, rettor genannt,
weil eLr aus drei Teilen eſteht Der erſte enthält die Ordensregeln
und Zeremonien, der zweite die Dogmatik, der dritte die Metaphyſik

Man kannDer Kanon wurde auf mehreren Konzilien feſtgeſetzt
annehmen, daß einige Ausſprüche von Buddha herrühren.

Der Koran eſteht aus Reimſprüchen, welche Mohammed als
göttliche Offenbarungen mitteilte. In ſpäteren Zeiten Aßte man ihn
als das ewige unerſchaffene Wort Gottes, E bei ott auf einer
wohlverwahrten aſe exiſtierte und bei Lebzeiten Mohammeds un den
Unteren Himmel herabgelaſſen und durch den Engel Gabriel dem Pro
pheten mitgeteilt wurde Di Frage, ob der Koran erſchaffen ſei oder
nicht, veranlaßte große Streitigkeiten Unter den oSlim. bhamme
verſtand weder eſen noch ſchreiben. Darum iſt die von ihm
aufgenommene jüdiſche und chriſtliche Ueberlieferung ehr entſtellt.
Schönheit und Erhabenheit der Sprache iſt II an einigen Stellen
zu nden ohamme aber ſchätzte ſein erk ſo hoch daß dieſe
Eigenſchaften als Beweis ſeiner göttlichen Sendung ausgab.

Die Analogie aller dieſer für heilig gehaltenen Bücher mit
der chriſtlichen be. iſt geringer als man auf den erſten Blick meinen
möchte. Nirgends findet ſich der Begriff der Inſpiration als einer
Einwirkung Gottes auf einen Menſchen, wodurch dieſer dazu geleitet
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wird Eern Buch Nit von ott beſtimmtem Inhalte zu verfaſſen Am
nächſten kommt ihm Mohammed der ſeine Aus II für göttliche
Offenbarungen ausgab Später chrieb man aber dem Koran Eene

vorzeitliche xiſtenz Aehnliches laubte man M Indien von den
eden; abgeſehen von phantaſtiſchen Theorien en ſie nicht

von Menſchen 9eſchrieben, ondern göttlicher erlun ſein wie
IDr Lehmann Kopenhagen angibt.

Der Aveſta gilt zwar inhaltlich als geoffenbart; CS wird aber
nicht 9eſagt, daß die aſſung unter göttlichem influ geſchehen
ſei Buddha glaubte ſeine chre nur von ſich ſelbſt Aben Seine
Sprüche ſind alſo nNuUL die erne weiſen vollkommenen Men
Von ſpäteren Ge  echtern wurde allerdings als ott angebetet
Die King der ineſen werden ihres Alters wegen verehrt ‘eS ſcheint
aber nicht daß ſie zur Gottheit nähere Beziehung geſetzt
wurden

Dief Erſcheinungen welchen noch ene und die andere von
geringerer Bedeutung beigezählt werden können Aben nichts Auf
älliges Sobald eS enne Literatur gibt, liegt eS durchaus nahe,
ſich auch die göttliche Offenbarung ſchriftlicher Fe  ng zu
enken Das iſt ſo natürlich, daß ennige Proteſtanten den für ſie
ſchwierigen Nachweis der Inſpiration eben darin ſuchten, daß Wiw
eines u  E von göttlicher Autorität edürfen

Da die buddhiſtiſche 1 nur Enne Mönchsgemeinde iſt 0
in auch deren Konzilien ni anderes als Verſammlungen von
Mönchen auf denen Fragen der iSziplin verhandelt wurden Die
Fürſten E dieſe Verſammlungen ermöglichten übten wohl auf
die Entſcheidungen großen influß aus Man 3⁴ drei
Konzilien Dvon zweir auf die ſüdliche ene auf die nördliche

en
In be fand der Buddhismus Eene Ausbildung, deren eber⸗

einſtimmung mit katholiſchen Gebräuchen Verwunderung erregt.
Davon läßt ſich aber nicht weniges auf das Chriſtentum zurück⸗
ühren, welches nachweisbar Jahrhundert durch Neſtorianer
bis nach Ind verbreitet wurde So erklärt ſich N beſten die
Uebung der El vor der Ordensgemeinde, dann Art Taufe,
Chorgeſang, die drei Gelübde, welche aber nUuL zeitlich ſind und den
Mönch nicht verhindern, die elt zurückzukehren, ſobald ſich
der Laſt nicht mehr gewachfen

Die Aszeſe, d. h die Tugendübung, iſt keineswegs emne
wunderbare Erſcheinung. Wir finden ſie! Indien, Perſien, Griechen⸗
and und bei den toichen Philoſophen und man egreift, daß ſie
trotz häufiger Verirrungen gemein ame Uge weiſt

Von der Aszeſe wenig verſchieden iſt die yſtik, man
darunter das Streben und die Vorbereitung auf Ene höhere unmittel⸗
bare Erkenntnis des Uebernatürlichen verſteht. Da ſie ſich auch
außerhalb des Chriſtentums, E bei den indiſchen Büßern und bei
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mohammedaniſchen Sufis findet, ſo muß das wahrhaft Uebernatür—
liche durch beſondere Merkmale von jenen teils natürlichen, teils
dämoniſchen Erſcheinungen Unterſchieden werden.

Es Wwar ſchon von zwei Sakramenten, der Qufe nd
der Buße, die ede Das größte Sakrament, die heilige Kommunion,
var durch das Oſterlamm vorgebildet, ein Schimmer der Idee leuchtet
uns aber In einem merkwürdigen ebrauche vieler caturvölker ent

eL den Totemismus wurde un letzter Zeit viel geſchrieben.
Er eſteht der Hauptſache nach in der Verehrung einer Tier  2  — oder
Pflanzenart ſeitens eines Stammes oder Clans chon zu Beginn
des Jahrhunderts bemerkten die Jeſuiten denſelben bei den Iro⸗
keſen in Nordamerika, ſpäter and man ihn bei vielen anderen Völkern
und die alten Literaturen enthalten analoge Züge Häufig behaupten
olche Stämme, von ihrem Totem abzuſtammen oder doch mit ihm
verwandt zu ſein. (ber die urſprüngliche Bedeutung ind no⸗
logen nicht einig. Salomon Reinach 1e darin eine Hypertrophie
des ſozialen Inſtinktes, der ſich ſelbſt den Tieren gegenüber geltend
mache. Man glaubt einen geheimnisvollen Pakt des Stammes
mit  —85 der betreffenden Spezies AL ſindet dagegen n der
„Revue NEO-Scolastique“ Nr 47 die Erklärung darin, daß emn
Stamm glaube oder vielmehr einmal geglau habe (denn die Ge
bräuche erhalten ſich länger als die Ideen), habe ſeine eele, die
alſo OlUektivb gedacht wäre, mn jener Art von Tieren oder anzen
hinterlegt. Die Möglichkeit einer ſolchen Bergung der (ele außer⸗
halb des eigenen Leibes und damit einer größeren icherung der⸗
ſelben wird nämlich ielfach angenommen. Dieſe Meinung der
anderen nicht ehr fern; ſie erklärt aber beſſer den Pflanzentotem,
weil ſich hier eln Vertrag auch mn der Phantaſie des Wilden ſchwer
denken läßt Wie dem immer ſei, für unſeren Gegenſtand kommt
nur ein beſonderer Gebrauch Iin Frage. Werden nämlich jene tämme
von irgend einer age betroffen, ſo nehmen ſie ihr Totem habe
ſich bon ihnen abgewendet. Um ihn verſöhnen, gibt C8 zwei

Ege Entweder bringt man ihm E  enke, alſo Opfergaben, oder
S wird In einer feierlichen Verſammlung ein ſolches Tier etötet,
bas On durchaus unerlaubt iſt, und jeder Teilnehmer genießt enn
Stück ſeines El Man glaubt, dadurch die gelockerte Ver
indung wieder zu feſtigen und die Iun dem geheiligten Tiere liegendehöhere Kraft gewinnen können. Das iſt eine Art Kommunion,

wie 68 auch Capart anerkennt, reilich eine rein fleiſchliche, wie ſie
der Herr ſe ausgeſchloſſen hat Dieſe Erklärung hat nichts Be
fremdliches für den Theologen, der den Sakramenten eine ewiſſeSinnbildlichkeit der Gnadenwirkung zuſchreibt. Wir rauchen nicht

glauben, daß und ähnliche Zeichen nicht ſchon vor 11  u
angewendet worden ſeien.

Einige Themen der Religionsvergleichung ſind mn neuerer Zeitmit ſehr großer Teilnahme behandelt worden So das Verhältnis
nzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 11 1907
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der babyloniſchen Religion alten Unde, und das der griechiſchen
Philoſophie meuen und zur Väterlehre. Darauf einzugehen iſt
hier nicht möglich Nur das Verhältnis der Heiligenverehrung
antiken Heroenkult oll ns noch ein wenig beſchäftigen

Die folgende Darſtellung U ſich auf das vortreffliche Buch
des Bollandiſten Hippolyte Delehaye. 77  Les Légendes hagio⸗
graphiques“, 1 U 1906 Das VII Kapitel iſt überſchrieben:
„BRéminiscenses t SUrvivancçes paiennes.“ Obwo lman ſich nach
dem ereits Geſagten nicht wundern wird, eine ethe dem Chriſtentum
mit den heidniſchen Religionen gemeinſamer Symbole und Bräuche

finden, E gehen doch jene Forſcher weit mn die Irre, wel mit
Wobbermin glauben: „Die Heiligen der chriſtlichen 1  Va vor

allem die der griechiſchen Kirche, ſtellen die gerade Fortentwicklung
Antike.
des griechiſchen Heroenku dar Die Heiligen In die Heroen der

Die Heroen varen ſterbliche Götterſöhne, Wohltäter der
enſ

El oder die älteſten Führer eines Volkes nd durch ihre
Kämpfe berühmt Man verehrte ſie beſonders den Stätten ihrer
Geburt oder ihrer großen Qten e  X  edes Land und jede hatte
ſeinen Heros und ern Monument 3 eſſen Ehre Er wurde

Um ſeinen Schutz angerufen. Die Uebertragungen ihrer Leiber
werden in ähnlicher Weiſe wie die Uebertragungen der Ueberreſte
eines Heiligen rzählt

Die berühmteſte derartige Uebertragung betrifft Theſeus Wie
un Plutarch berichtet, ruhte ſein Leib auf der uſel Skyros; die
Einwohner hielten aber den Ort geheim. Ein delphiſches Orakel
forderte die Athener auf, ſeine Gebeine olen nd mit den
gebührenden ren in der Heimat beſtatten. Kymon, der Sohn
des Miltiades, führte eine Expedition gegen die V

nſel, eroberte ſie
und ſu te da Grab Ein EL bezeichnete ihm die Stelle, indem
ETL mit Schnabel nd Hrallen dort wühlen anfing. Man fand
emn großes Skelett mit anze nd Schwert. Kymon chiffte ſich
mit der koſtbaren Laſt enn nd brachte ſie Im riumphe nach Athen.
Der Leib wurde Im Mittelpunkte der Stadt, nahe beim Gymnaſium,
eigeſetzt, nd wie Theſeus Im eben gut und Ufrei die
Schwachen geweſen war, ſo wurde ſein Grab ein Aſy für die Sklaven
und Armen. Der achte des Monats Pyanepſion wurde als Feſt
zur Erinnerung ſeiner Rückkehr aus Kreta eingeſetzt; man feierte 8
aber auch d  en der anderen Monate Dieſer Anze Paſſ
könnte mit geringen Aenderungen von mehr als einer Heiligen—
übertragung des Mittelalters gebraucht werden. ieſelben werden
meiſtens durch eine Mahnung vom Himmel eingeleitet; wunderbare
reigniſſe begleiten die Auffindung der heiligen Ueberreſte, ſie werden
vom mit Abel und Begeiſterung aufgenommen. Glänzende
Bauten rheben ſich ber ihrem rabe, das man als einen Schutz
des Landes betrachtet, endlich ird ein Feſt zur jährlichen Erinnerung
eingeſetzt. Dennoch darf man nicht glauben, die riſten hätten dies
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alles von den Heiden gelernt. Die Offenbarung der eiligen Leiher
durch nge oder andere übernatürliche Zeichen iſt In nicht wenigen
Fällen EX bezeugt, während dies bei den Heiden nicht anzunehmen
iſt; die feierliche Heimführung ſamt den weiteren Umſtänden rklärt
ſich aber QAus der Aehnlichkei der Umſtände, die auch ähnliche
Wirkungen herbeiführte. Die Heiligenverehrung ging nicht Aus dem
Heroenkult, ondern QAus dem Martyrerkult hervor, welcher eine ganzandere theologiſche Grundlage hat Im Chriſtentum wurde immer
der weſentliche Unterſchied, 10 der unendliche Abſtand zwiſchen ott
und dem Menſchen feſtgehalten. Da aber die eiligen Freunde
Got ſind, E war eS natürlich, daß man, ohne die Götter nd
Heroen denken, auf ihre Macht vertraute, ſie um ilfe mn Ge
fahren, Uum Heilung von Krankheiten bat und ihnen den Dank durch
Ehrenbezeugungen abſtattete.

Aber nicht bloß Im allgemeinen behauptet das Hervor⸗
gehen der Heiligenverehrung QAus dem Heroenkult, ondern glaubt
8 auch Im Einzelnen, nämlich ezügli der Namen, Tte und Feſt
zeiten nachweiſen können. Gelzer meint, das griechiſche habe
ſeine Anhänglichkeit die alten Götter auch n der chriſtlichen Zeit
bewahrt und ſich mit einer leichten Aenderung der Namen begnügt,

Pelagia, Marina, Porphyria, on, illeios, Mercurios
uſw Das iſt aber eine äuſchung Die Römer gaben nämlich
hren Qven nd Freigelaſſenen häufig die Namen griechiſcher,
ſpäter auch römiſcher Ghtter. Die Griechen olgten dieſer Mode,
die Ut dem Sinken des Polytheismus noch zunahm. aher die nicht
ſeltenen Namen Hermes, Mercurius, allas, Phöbus, die Ableitungen
bon mythologiſchen Namen, Vie Apollonios, Pegaſios, Dionyſios
U. Mehrere Heilige mit ſolchen Namen ſind iſtori durchauser, und da genügen, dieſen Verdachtgrund ent
kräften. Andere Namen ind nur ſcheinbar mythologiſch. So iſtdie heilige Venera UuLr mittelbar nach der Göttin Venus enannt
Ihr Name bedeutet nämlich Freitag, der Im Lateiniſchen nach dem
Planeten Venus enannt iſt Andere Namen Erregen reilich, wie
Delehaye zugibt, begründeten Zweifel So verehrte man auf der
Inſel Orſu eine heilige Kerkyra, die n wenig bekannt iſt Man
kann den Zweifel nicht unterdrücken, ſie ſei für Corcyra dasſelbe,
as Nauplios für Nauplia, Romulus für Rom, 3⁰ für Byzanz
varen Die en der Apoſtel von orfu, Jaſon und Soſipater,worin jene angebliche Heilige eine olle ſpielt, beſtärken durchausdieſen Verdacht. Andere Namen cheinen Ehrentitel ſein, die den
Heiligen erſt In ſpäterer Zeit beigelegt wurden. Bekannt iſt die
Legende der eiligen Kümmernis, anderswo Ontkommer oder Liberata
enannt Der urſprüngliche Gegenſtand der Andacht iſt hier offenbarhinter dem Ausdrucke des Vertrauens auf n der Not zurück⸗getreten, und man braucht nicht, wie an eS erſucht hat, eine
heidniſche Göttin enken Anderſei iſt zugegeben, daß einzelne

＋.
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mythologiſche oder märchenhafte Züge mn die hagiographiſche Literatur,
ſeltener wohl auch in die Volkslegende eindringen konnten.

Die Oertlichkei verknüpft häufig den chriſtlichen nit dem
heidniſchen Kultus. Q8 bedeutet aber nicht die Fortdauer des Alten,
ſondern den geraden egenſa Die eue Religion gri den Otzen
dienſt in ſeinen Mittelpunkten Cäſar Gallus ließ 351 den Leib
de heiligen Martyrers Babylas nach Daphne bringen nd erbaute
ihm eine nahe beim Apollotempel. Das Orakel de letzteren
chwieg ſeitdem, nd V  Ulian 1e darum die Reliquien des Heiligen
wieder nach Antiochien zurückbringen. Aehnlich Vie handelten
die Biſchöfe manchen anderen Orten. der Götzendienſt auf
örte, wurden einige Tempel in Kirchen umgewandelt, Vie das
Pantheon Rom und das Parthenon U en anderswo ſtehen
die Kirchen auf den Grundfeſten früherer Tempel und zeigen ⁰
deren Lage an Auch iſt eS nicht verwundern, daß dem
Donnergott einen Heiligen entgegenſtellte, deſſen Macht gegen die
Ungewitter ſchon vorher bekannt war, oder ONI daß der un den
eſi eines ſolchen Ortes eingeführte Heilige chon deshalb
Gewitter angerufen wurde.

Das Datum eines Feſtes muß, enn mit einem
heidniſchen identifizieren will, erſter beachtet werden. Man
weiß, daß ein QL oder ein Feſt Ur ehr er auf eine andere
Zeit verlegt werden kann, eil das Volk zähe ſeiner Gewohnheit

Den Neubekehrten mußte man einen ID für ihre früheren
Feſte bieten, nd eiligen Gregor dem Wundertäter ird aus
drücklich erzählt, habe mn dieſer Abſicht Ahrliche Verſammlungen

ren der Martyrer eingeführt. Dazu war S nicht nötig, ſich
auch an die gleichen Tage zu halten. Wenn eS aber nicht elang,
den Zuſammenlau bei ſolchen Gelegenheiten abzuſchaffen ſo e
nichts übrig, als den Gegenſtand desſelben zu ändern. So trat die
Markusprozeſſion die der Robigalia, die Ehren des
Gottes Robigus m Abwendung des Mehltaues gefeiert wurden.
eL nicht immer liegt die ache ſo einfach wie mn dieſem Falle
＋

1 war die Zahl der heidniſchen E ſehr bedeutend In Ath
beging man die der Götter nicht bloß ährlich, ondern monatlich.
Die Identität des Tages beweiſt alſo nicht viel Man muß aber
noch die Abänderungen der Zeitrechnung und die Verſchiedenheit der
Kalendarien mn Betracht ziehen So vermögen eine Menge Nach
weiſungen heidniſcher Ueberreſte Im Chriſtentum der 11 nicht
an halten.

Wir beſchließen unſeren Rundgang durch die vergleichende
Religionswiſſenſchaft, der Uuns natürlich keinen erſchöpfenden Einblick
verſchaffen konnte nd ollte V  hre Bedeutung iſt ſo groß, daß auch
die opuläre Apologetik ſich mit ihr beſchäftigen muß, UAUm dem
ißbrau der geſammelten Atſachen entgegenzutreten. Aber auch
einen poſitiven I  en Aben wir zu erwarten. Die Kenntnis der
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allgemeinen und natürlichen Grundlagen der Religion, die Kenntnis
der Ausartungen und der Urſachen erſelben, nämlich der Leiden—
chaften, die auch in den aus der Qufe Wiedergeborenen noch
wirkſam leiben nd daher beſtändige Wachſamkeit und Abwehr
erfordern; endlich den glänzenden Nachweis der Ueberlegenheit der
wahren Religion ber die falſchen, die aſt Idi  en Intereſſen
dienen, während die 1 den Am gegen die unde und den
Irrtum unentwegt und Unter dem offenbaren Beiſtande von oben
fortführt

Der rie des eiligen Clemens von Bom die
Jungfräulichen.

On Jo  — te Pfarrer Iin Aben  Saar

In der altkirchlichen Literaturgeſchichte wird apf Clemens
90 — 992 als Verfaſſer mehrerer Schriften enannt. Ein C
dieſer Schriften wird als echt angeſehen, enn Teil als unecht oder
als zweifelhaft echt Zu letzteren gehören die Epistulae duae de
Virginitate. Dieſe Briefe hat Enn eigenes Geſchick betroffen. In
alten Zeiten 0  e mMan wohl Kenntnis von ihnen, wie die Nach
richten bei Epiphanius 15) und Hieronymus ( Jov

12) beweiſen Später ſcheint der Text verloren gegangen ſein,
wenigſtens Iim Abendlande Erſt Im V  ahre 1752 wurde wieder
aufgefunden und In den Bereich der literarkritiſchen Unterſuchung

Im genannten Jahre and Wetſtein den Text der
Epistulae mn yriſcher Sprache In einer Handſchrift der Peſchitto
des Neuen Teſtamentes vom V  ahre 1470 und gab ihn mit einer
lateiniſchen Ueberſetzung heraus. Eine Ausgabe des hriſchen Textes
nebſt lateiniſcher Ueberſetzung lieferte auch Beelen (Löwen
Die Ueberſetzung Beelens iſt in einer durch Welte und Himpel
berichtigten Form wieder abgedruckt bei unk, paàtrum APOStoO-
100rum VOI II 1—  7 Für dieſe Angaben ogl Funk
Iegomena und Bardenhewer, der 0  1 Lit

Wie unk in ſeinen Prolegomena ſagt, Aben ſich ver  iedeneGelehrte (Wetſtein, Beelen, öhler, Permaneder, Champigny, Brück,
Martigny) für die chtheit dieſer Briefe ausgeſprochen; andere (3Lardner, Venema, Herbſt)/ halten ſie für unecht; andere (3 anſi,
Lumper, Hefele Feßler zog) laſſen die Frage offen

Sein eigenes Urteil rückt un mit folgenden orten aus
Mihi epistulae His rationibus Spuriae 6886 vVidentur.“ (Pro-
leg III.) Indem wir in folgendem die Begründung dieſes Urteils
beleuchten, nehmen wir auch Rückſicht auf die diesbezüglichen Aus
führungen von Bardenhewer (Q 113

Folgende Gründe ührt Funk d weshalb die Briefe für
unecht hält


